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Sieg atteg ^at fid) itt Sefgad) gufammen»
gefunbert. ©err Slbotf Sdjtäfti, ber größte
Snbuftriette beg Drteg, b»Ue burd) mefr»
malige 5Befud)e in Dberammergau unb
burd) eine Steife ing ^eilige Sanb bie
beften Soraugfe|ungen für eine Segrün»
bung unb Stuggeftaltung beg ißaffiong»
fpicteg geinonnen. Sn ©erra Serrer Sö-
geti»Stüntift fanb er einen hochbegabten
SîufiEbirigenten, ber mit (Sifer ben mufi»
falifdjen Seit beg ©pieleS fdjuf, unb in
©errn Susann Staun ftanb it)m ein fein»
finniger Stegiffeur ber tebenben Silber
gitr Seite. Seiber ^at ber Sob biefen
abgerufen. Sein Sofjn aber bat atg junge
Äraft bag ©rbe beg Saterg angetreten.
Sag teud)tenbe Sorbitb biefer SDtänner
bat bie StitmirEenben gittn ®infe|en ber
beftcn Gräfte angefpornt unb baf biefeg
Streben tum fd)önftem ©rfotge gefrönt
ift, geigt ber tum ebter Eingabe unb
bober Sluffaffung burebgeiftigte Sbriftug beg ©erat Stöbert
®od)er, um nur ein Seijpiet gu nennen. So haben fie ein»
trächtig unb boü Siebe gnfammengearbeitet ab bie Sabre
binburdj, Pom Seiter unb ©timber big gum Hinbtein, bag

passionsspiel in Selzad). ßinzug des 3osepb in Egypten.

batb unberoufjt mitmacht atg Stofeg im Sdjitfe beg Stitg
ober atg ©briftugfinb auf Stariag Schofs. Sag ift bag ©c»

beimnig beg ©etingeng unb ber tiefen, grofjett SBirfung ber
Setgadjer ißaffiun.

Der IDeicbentPärter.
Don Peter Rofegger. (6c£|Iu&.)

Stun fagte ber ißräfibent: „Uug mürbe befonberg inte»
reffieren, menn Sie ung bon bem Sage, atg bag Ungtüd
gef<bab, atteg red)t genau ergätjten mottten. SUIeg, mag Sie
getan unb mag Sie gebaut baben?"

„©obeg ©erict)t!" antmortete ber Stngeflagte unb rang
bie ©änbe. „SBenn id) bag tat miffen! @g ift afleg fo aug»
getöfdjt — fo auggetöfdjt !"

„Sie batten ja nid)t gefd)tafen?" menbete ber Sertcibigcr
ein.

„Sa, id) babe feit gmötf Ubr mitternaebtg SDienft gehabt."
„Sllfo ftanben Sie um batb ad)t llbr abenbg, atg bag

Ungtüd gefebab, neungebneinbatb Stunben ununterbrochen
im Sienft?"

„Se|t fättt'g mir ein, ber ©ärftner ift auf bie ©odjgeit
bon ber Sdjmefter gegangen. SBiü'g fchon tun, fag' id),
ftatt feiner."

„28er ift ber ©ärftner?"
„Sta batt ber anbere, ber Stationgroäd)ter."
„SBann mar gu Stecht Shre Slbtöfunggftunbe?" fragte

ber Staatganmatt.
„Um gmötf Ubr mittagg."
„Sltfo haben Sie bie 3eit bon Stittag big abenbg frei»

roittig Sienft gebatten ?"
„Sa, meit mid) ber ©ärftner bat bitten taffen."
„Unb maren Sie nid)t fchon mübe ?" fragte ber Stid)ter.

„2Birb eg fd)on aughatten, bab' ich» gebadjt. Sin ja
öfter gmangig Stunben fang im Sienft geftanben. Siegmat
bin id) moht fchon taumelig gemefen, meit id) fetton in ben

früheren Siädjten fchtedjt gefd)tafen bab'."
„2Barum haben Sie in ben borhergehenben 2täd)teu

fd)tech)t gefd)tafen?"
„3»üei Äinber finb mir franf gemefen, im Schartach.

Sie grau bat'g aud) fdjon hergenommen gehabt. Steht- man
batt auf unb tut mit."

„Sann mar'g aber both fetje teichtfinnig, Stettinger, bab
Sie noch für ben ©ärftner eingefprungen finb."

„SDtein ©ott, bab' mir batt gebadjt, 'g ift feine Sd)me»
fter, bie bat aud) nit alte Sag' Êlfrentag."

„SSaren Sie an bemfetben Sage immer auf bem Sahn»
bofe?"

„Son batb bier big batb fed)g Ubr bat ber 2Beid)eu=
roäd)ter nicEjtg gu tun. Sa bab' id) in meinem Sett ein
menig fd)tafen motten, unb bag SBeib fottt' mid) um batb
Secbg roeden. 'g ift nidjtg braug morben, bie Äinber maren fo
unruhig. Um fedjg llbr bin ich auf bem Sabnbof unb günbe
bie Saternen an. Sann fomutt ber ißoftgug aug Steichftein.
Um fieben Ubr breigebu Siinuten Ereugen ber Särnttjater
Serfonengug unb ber ©itgug. Sa, je|t toeifj icE)'g fdjon:
©eifjt eg, ber ©itgug hätte eine Serfpätung bon fünfzehn
Stinuten. S<b ftette bie 2Beid)cn unb fet)e gerabe, bafj in ber
oberen Satern' bag Sicht auggegangen ift. Ser Sßitib. Sie
grüne Scheibe ift biu. @g ift noch 3^*/ fagt ber ©err Sor»
ftanb unb ruft einen Stuftaber bom grad)tengug, ber in ber
Station ftebt. Sermeit fchon bie roten Siebter in Sicht, ber
©itgug fährt ein. Senf ich : mag ber beut' raft Sem mär'g
nit gut in ben SBeg fteben! ©errgott! bent' id), 'ê ift ja bie
2Beid)e nicht geftettt! ftürge gum ©ebet unb gieb' ihn »»it
alter Stacht um. Unb gittere an ©änben unb güfjen, mag
ba bätt' gefcheben fönnen, unb meig ich nit — SeS Staria!
ift fci)on ber ßrach — ber fchredbare Ärad)!"

Obren unb Slugen berbiett er fid) mit ben ©änben unb
roimmerte taut. Stach einem Sßeitdjen fragte ber Siebter :

„Unb mie mar eg meiter?"
„Steine lieben ©erren !"

„meiter meifj ich nichts mehr.
Eetn, unb ba tragen fie'g b»»

„2Bag tragen fie b»»?"
„Sie SSermunbeten, bie Sterbenben, bie Soten. Stuf

Brettern, auf Sabreu, in Süd)ern tragen fie'g b»»» tragen
fie'g h»» — unb immerfort unb immerfort, gehenmeig, bie

Stenfd)en! ©raufig! ©raufig! ©raufig!"
@r marf fich auf bie Söanftebne, eg fetjütterte fein ganger

Seib unb babei bag burdjbrtngenbe 2Bimmern : „Sater
Stutter!" >

Ser gange Saat mit ben ©uuberten bon SSenfchen mar
jeijt ftitt mie eine Sotenïammer. Snbtid) bort unb ba ein

antmortete ber Slngeftagte,
©ang finfter. Stur rote gaE»

— tragen fie'g bin."
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Dies alles hat sich in Selzach zusammen-
gesunden. Herr Adolf Schläfli, der größte
Industrielle des Ortes, hatte durch mehr-
malige Besuche in Oberammergau und
durch eine Reise ins heilige Land die
besten Voraussetzungen für eine Begrün-
dung und Ausgestaltung des Passions-
spieles gewonnen. In Herrn Lehrer Vö-
geli-Nünlist fand er einen hochbegabten
Musikdirigenten, der mit Eifer den must-
kalischen Teil des Spieles schuf, und in
Herrn Johann Mann stand ihm ein fein-
sinniger Regisseur der lebenden Bilder
zur Seite. Leider hat der Tod diesen
abgerufen. Sein Sohn aber hat als junge
Kraft das Erbe des Vaters angetreten.
Das leuchtende Vorbild dieser Männer
hat die Mitwirkenden zum Einsetzen der
besten Kräfte angespornt und daß dieses
Streben von schönstem Erfolge gekrönt
ist. zeigt der von edler Hingabe und
hoher Auffassung durchgeistigte Christus des Herrn Robert
Kocher, um nur ein Beispiel zu nennen. So haben sie ein-
trächtig und voll Liebe zusammengearbeitet all die Jahre
hindurch, vom Leiter und Gründer bis zum Kindlein, das

Psssionsspiel in Selîsch. Einzug des Joseph in iigppten

halb unbewußt mitmacht als Moses im Schilfe des Nils
oder als Christuskind auf Marias Schoß. Das ist das Ge-
heimnis des Gelingens und der tiefen, großen Wirkung der
Selzacher Passion.

ver Weichenwärter.
von veter vosegger. (Schluß.)

Nun sagte der Präsident: „Uns würde besonders inte-
ressieren, wenn Sie uns von dem Tage, als das Unglück
geschah, alles recht genau erzählen wollten. Alles, was Sie
getan und was Sie gedacht haben?"

„Hohes Gericht!" antwortete der Angeklagte und rang
die Hände. „Wenn ich das tät wissen! Es ist alles so aus-
gelöscht — so ausgelöscht!"

„Sie hatten ja nicht geschlafen?" wendete der Verteidiger
ein.

„Ja, ich habe seit zwölf Uhr mitternachts Dienst gehabt."
„Also standen Sie um halb acht Uhr abends, als das

Unglück geschah, neunzehneinhalb Stunden ununterbrochen
im Dienst?"

„Jetzt fällt's mir ein, der Gärstner ist auf die Hochzeit
von der Schwester gegangen. Will's schon tun, sag' ich,
statt seiner."

„Wer ist der Gärstner?"
„Na halt der andere, der Stationswächter."
„Wann war zu Recht Ihre Ablösungsstunde?" fragte

der Staatsanwalt.
„Um zwölf Uhr mittags."
„Also haben Sie die Zeit von Mittag bis abends frei-

willig Dienst gehalten?"
„Ja, weil mich der Gärstner hat bitten lassen."
„Und waren Sie nicht schon müde?" fragte der Richter.

„Wird es schon aushalten, hab' ich gedacht. Bin ja
öfter zwanzig Stunden lang im Dienst gestanden. Diesmal
bin ich wohl schon taumelig gewesen, weil ich schon in den

früheren Nächten schlecht geschlafen hab'."
„Warum haben Sie in den vorhergehenden Nächten

schlecht geschlafen?"
„Zwei Kinder sind mir krank gewesen, im Scharlach.

Die Frau hat's auch schon hergenommen gehabt. Steht man
halt auf und tut mit."

„Dann war's aber doch sehr leichtsinnig, Stellinger, daß
Sie noch für den Gärstner eingesprungen sind."

„Mein Gott, hab' mir halt gedacht, 's ist seine Schwe-
ster, die hat auch nit alle Tag' Ehrentag."

„Waren Sie an demselben Tage immer auf dem Bahn-
Hofe?"

„Von halb vier bis halb sechs Uhr hat der Weichen-
Wächter nichts zu tun. Da hab' ich in meinem Bett ein
wenig schlafen wollen, und das Weib sollt' mich um halb
Sechs wecken, 's ist nichts draus worden, die Kinder waren so

unruhig. Um sechs Uhr bin ich auf dem Bahnhof und zünde
die Laternen an. Dann kommt der Postzug aus Reichstein.
Um sieben Uhr dreizehn Minuten kreuzen der Bärnthaler
Personenzug und der Eilzug. Ja, jetzt weiß ich's schon:
Heißt es, der Eilzug hätte eine Verspätung von fünfzehn
Minuten. Ich stelle die Weichen und sehe gerade, daß in der
oberen Latern' das Licht ausgegangen ist. Der Wind. Die
grüne Scheibe ist hin. Es ist noch Zeit, sagt der Herr Vor-
stand und ruft einen Auflader vom Frachtenzug, der in der
Station steht. Derweil schon die roten Lichter in Sicht, der
Eilzug fährt ein. Denk' ich: was der heut' rast! Dem wär's
nit gut in den Weg stehen! Herrgott! denk' ich, 's ist ja die
Weiche nicht gestellt! stürze zum Hebel und zieh' ihn mit
aller Macht um. Und zittere an Händen und Füßen, was
da hätt' geschehen können, und weiß ich nit — Jes Maria!
ist schon der Krach — der schreckbare Krach!"

Ohren und Augen verhielt er sich mit den Händen und
wimmerte laut. Nach einem Weilchen fragte der Richter :

„Und wie war es weiter?"
„Meine lieben Herren!"

„weiter weiß ich nichts mehr,
kein, und da tragen sie's hin

„Was tragen sie hin?"
„Die Verwundeten, die Sterbenden, die Toten. Auf

Brettern, auf Bahren, in Tüchern tragen sie's hin, tragen
sie's hin — und immerfort und immerfort. Fetzenweis, die

Menschen! Grausig! Grausig! Grausig!"
Er warf sich auf die Banklehne, es schlitterte sein ganzer

Leib und dabei das durchdringende Wimmern: „Vater!
Mutter!" -

Der ganze Saal mit den Hunderten von Menschen war
jetzt still wie eine Totenkammer. Endlich dort und da ein

antwortete der Angeklagte,
Ganz finster. Nur rote Fak-

— tragen sie's hin."
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ßalbberßatteneg ©dßtutßzen. Ser ^cäfibent fagtc enbtitß : ©r=

mannen Sie fid), ©teßingcr. Sie meiften ber fßcrmunbeten
merben mit ©otteg £)itfc gencfen. — 3d) ßätte nur nod)
gerne gemußt, mcgßatb ©ie im cntfcßeibenben Moment bcn
SBcicßenmccßfet gcftcßt ßaben ?"

„2Bcit bog fein muß, mcnn ber Siting burcßfäßrt."
„Sag mar atfo in Drbnung. SBie erftären Sie fid)

aber bag Ungliid?"
Ser 2lngcftagte crßob fid) anfd)eiitenb rußig unb fagtc :

„5öenn id) immer fo gefragt rocrbc gcß meiß eg nit anberg,
id) meiß eg nit. ©ie fagcn, id) müßt' bcit SBedjfet fcßon
fcüßet ricßtig geftcßt ßabett — nnb baranf bergeffen — unb
nadißcr in ber fßermirruug gemeint ßaben, eg mär' nit ge=

ftßcßcn — unb fatfd) gefteüt tjaben."
„Sann eg fo gemefen fein?"
„@ott ßat mid) berlaffen! @g mag fo gemefen fein, ich

meiß uidjtg !"
„Sie miffen eg atfo nitßt, ob ©ie bag erfte ÜKal —

atfo bor ber boraugfitßtlicßen Sreuzung ber beiben güge —
ben 2BecßfeI gefteCtt ßaben?"

„SBerb'g moßl getan tjaben. ©onft fönnt'g ja nit mög«
ließ fein!"

„Sonnte ber SBecßfet nic^t fcßabßaft gemefen fein?
Sonnte nießt jemanb anberer eingegriffen ßaben?"

„äftein (Sott, id) meiß nießtg!" ftößnte ber Slngeftagte,
„itß bin ganz — itß bin ganz —" feine ginger trattte er
fitß in bie ©tirn ßinein.

„|jaben ©ie fonft nod) mag zu fagen, ©tettinger?"
„SRatßt'g mit mir, mag ißr mottt'g", mar fein teßteg

SBort.
Ser fßräfibent erttärte bag SSerfaßrcn für geftßföffen,

unb bie ©efeßmornen jogen fitß jnrüd zum SSerbift. Stber
ber .ßmiefpatt ßatte fitß fortgepflanzt bom ©cricßtgfaat big
ing ©eftßmornenzimmer.

„SBag foil man benn ba rnaeßen?" ßieß eg. „gebe böfe
Ütbfidjt ift anggejeßtoffen. Ser SRann ift nitßt ftßlecßt, nießt

einmal teiißtfinnig. Sie SSerßättniffe. gebem bon ung tonnte
bagfetbe paffieren. Sie lleberftunben müßten oerboten fein.
Stacß nennzeßn Strbcitgftunbcn forbert bie Statur ißr Stecßt.
©ein Uugtüd mar bie ©utmütigfeit. ©r leibet furtßtbar, er
ift gebrochen. SBic tonnen ffltcnfdjen einen fotdjeit Unglücf«
tidjen feßutbig fpredjcn?"

Sem ftanb entgegen: Straß fein Sierfeßen mareit fünf
9Renfd)entcben §u ©runbe gegangen, uttb breimat fo biete

liegen an fdjmcrcrt SBunbcu banieber. 2Ber fott fitß auf ©ifen«
baßnen notß autß nur einen Stugenbtid fitßer füßten, menn
über bag Sienftperfonal nitßt bie allergrößte Strenge ßerrftßt?
©eben mir bcn SRann frei, fo paffiert nädjfteng anbereu Sin«

geftcltten autß mieber mag fbtenfcßtitßeg. ©r ift unftßulbig,
gut, aber jene, bie man geftern begraben ßat, roaren autß
unftßutbig.

Sic ©efeßmornen berfünbeten gur ©djutbfrage ein über«
miegenbeg ga. Sie fftießter berurteitten ißn ju Setter auf
brei SDtonate.

Ser S3ernßarb ©tettinger ftßrieb in ber britten SBotße

feiner £>aft an bag ©ßemeib ben fotgenben 33rief:

„Siebe ©ßriftine!
©teitßjeitig fißreibe icß an bie 33aßn. SBiß nießtg meßr

Zu tun ßaben bamit. fDtit nitßtg, mo fftäber finb. ©o oft
icß bnrtßg genfterte einen ©ifenbaßnpfiff ßöre, mirb mir übet.
SBir merben eine föauernßütte patßten, mo immer. |)ätt' itß
meinem fßater gefolgt, fo tönnt'g anberg fein. SOtüffen ßatt
notig mieber anfangen, tu mir bie Sinber füffen, fie merben
autß gefünber fein in ber friftßen Sanbtuft, atg bei Sampf
unb fftaud), unb bu bift eß eine ßalbe fBäuerin. SSieüeitßt
mirb'g bocß nod) einmal beffer. Sie Strafzeit tommt mir
fcßon jeßt lang bor, aber zu tinb. gmmer einmal, menn mir
reißt ßart ift, lege itß bie .fjotzbanf um unb tniee auf bie
Santé, ÏRein Sebtag miß itß anberg fein.

Sein getreuer ©ernßarb."
Aus: Gefdüditen und Gewalten aus den ülpen. Von Peter Rofegger.

Verlag: Philipp Reclam jun., Ccipzig.

Der neue Kurfaal in Bern.
©cgenmörtig finb im ©pietfaat beg Surfaateg auf bem

©cßäuzti bie fßtänc für ben Surfaat«Steubau zur freien 93e=

fitßtigung auggefteßt. Sie Surfaatfrage ßat feinerzeit bie

ganze ©tabtbebötterung in Sttem geßatten ; mir bürfen bei

plan des Kursaals im Jahre 191* mit dem alten Saal.

unfercit Sefern auf regeg gntereffc rctßnen, luenn mir ßeute,
ba ber SReubau begonnen merben fofl, mit einigen Säten
unb faßten auf bie 2tngetegenßeit zurüdtommen.

2Bie betar.nt ift, mar bag ©cßäuzli big bor turzem im
Söefiße eineg Sonfortiumg, bag meßrmatg bie Stbfitßt funb»
gab, bag bort berfügbare Serrain ber ©pefutation in bie
i^änbe zu tiefern. Ilm bieg zu berßinbern, bitbete fitß
1904 eine 2lftiengefeßfcßaft, bie bie 93efißung mit bem

©ommcrtßeater gegen eine äRietfumme bon gr. 20,000
patßtete, fitß gteicßzeitig bag fßorfaufgretßt fitßernb, unb
bie ben Surfaatbetrieb einrießtete.

gm gebruar 1910 mar bag ©cßänzli abermatg burtß
ein üRißionenangebot augmärtiger 93auunterneßmer bebroßt.
fOiit öütfe ber ©emeinbe faufte nun bie Surfaatgefeß«
ftßaft bag ©diänzti zum fßreife bon 800,000 gr. an, um
ben ftßönften Slugfitßtgpuntt ber ©tabt mit feinem mun»
berboßen Stid auf ben Stfpenfranz ber Deffentlicßfeit zu
retten.

Ilm biefe große Summe frutßtbar zu matßen imgn«
tereffe ber ©tabt unb ißrer töebötferung, mar nur eine

fBermertung mögtieß: bie aufbtüßenbe grembenftabt 93ern

bebarf einég Surfaatg atg ©ammet» unb Sreffpuntt ber

gremben unb ber ©inßeimifcßen; biefen Surfaat galt eg

Zu erfteßen. Sie ©emeinbe erttärte fitß auf ©emeinbebe«
feßtuß bom 23. Ütprit 1911 ßin bereit, für einen Dîeubau
eine zweite ^ßpotßef bon gr. 300,000 zu überneßmen.

gnzmiftßen ermudjg bem llnterneßmen ein fdjtuereg
§inbernig. Sireft bor bem ©tßänzti entftanb ein fRiefen«

262 vie seknek >vocne

halbverhaltenes Schluchzen, Der Präsident sagte endlich: Er-
mannen Sie sich. Stellinger. Die meisten der Verwundeten
werden mit Gottes Hilfe genesen. — Ich hätte nur noch

gerne gewußt, weshalb Sie im entscheidenden Moment den
Weichenwechsel gestellt haben?"

„Weil das sein muß, wenn der Eilzug durchfährt."
„Das ivar also in Ordnung. Wie erklären Sie sich

aber das Unglück?"
Der Angeklagte erhob sich anscheinend ruhig und sagte:

„Wenn ich immer so gefragt werde! Ich weiß es nit anders,
ich weiß es nit. Sie sagen, ich müßt' den Wechsel schon
früher richtig gestellt haben — und daraus vergessen — und
nachher in der Verwirrung gemeint haben, es wär' nit ge-
schehen — und falsch gestellt haben."

„Kann es so gewesen sein?"
„Gott hat mich verlassen! Es mag so gewesen sein, ich

weiß nichts!"
„Sie wissen es also nicht, ob Sie das erste Mal —

also vor der voraussichtlichen Kreuzung der beiden Züge —
den Wechsel gestellt haben?"

„Werd's wohl getan haben. Sonst könnt's ja nit mög-
lich sein!"

„Konnte der Wechsel nicht schadhaft gewesen sein?
Konnte nicht jemand anderer eingegriffen haben?"

„Mein Gott, ich weiß nichts!" stöhnte der Angeklagte,
„ich bin ganz — ich bin ganz —" seine Finger krallte er
sich in die Stirn hinein.

„Haben Sie sonst noch was zu sagen, Stellinger?"
„Macht's mit mir, was ihr wollt's", war sein letztes

Wort.
Der Präsident erklärte das Verfahren für geschlossen,

und die Geschwornen zogen sich zurück zum Verdikt. Aber
der Zwiespalt hatte sich fortgepflanzt vom Gerichtssaal bis
ins Geschwornenzimmer.

„Was soll man denn da machen?" hieß es. „Jede böse

Absicht ist ausgeschlossen. Der Mann ist nicht schlecht, nicht

einmal leichtsinnig. Die Verhältnisse. Jedem von uns könnte
dasselbe passieren. Die Ueberstunden müßten verboten sein.
Nach neunzehn Arbeitsstunden fordert die Natur ihr Recht.
Sein Unglück ivar die Gutmütigkeit. Er leidet furchtbar, er
ist gebrochen. Wie können Menschen einen solchen Unglück-
lichen schuldig sprechen?"

Dem stand entgegen: Durch sein Versehen waren fünf
Menschenleben zu Grunde gegangen, und dreimal so viele
liegen an schweren Wunden danieder. Wer soll sich auf Eisen-
bahnen noch auch nur einen Augenblick sicher fühlen, wenn
über das Dienstpersonal nicht die allergrößte Strenge herrscht?
Geben wir den Mann frei, so passiert nächstens anderen An-
gestellten auch wieder was Menschliches. Er ist unschuldig,
gut, aber jene, die man gestern begraben hat, waren auch
unschuldig.

Die Geschwornen verkündeten zur Schuldfrage ein über-
wiegendes Ja. Die Richter verurteilten ihn zu Kerker auf
drei Monate.

Der Bernhard Stellinger schrieb in der dritten Woche
seiner Haft an das Eheweib den folgenden Brief:

„Liebe Christine!
Gleichzeitig schreibe ich an die Bahn. Will nichts mehr

zu tun haben damit. Mit nichts, wo Räder sind. So oft
ich durchs Fensterle einen Eisenbahnpfiff höre, wird mir übel.
Wir werden eine Bauernhütte pachten, wo immer. Hätt'ich
meinem Vater gefolgt, so könnt's anders sein. Müssen halt
notig wieder anfangen, tu mir die Kinder küssen, sie werden
auch gesünder sein in der frischen Landluft, als bei Dampf
und Rauch, und du bist eh eine halbe Bäuerin. Vielleicht
wird's doch noch einmal besser. Die Strafzeit kommt mir
schon jetzt lang vor, aber zu lind. Immer einmal, wenn mir
recht hart ist, lege ich die Holzbank um und kniee auf die
Kante. Mein Lebtag will ich anders sein.

Dein getreuer Bernhard."

às: 6eschidNen und gestalten aus den stlpen. Von Peter Itosegger.
Verlag: pstillpp steclsm jun., Leipzig.

ver neue lsursggl in Lern.
Gegenwärtig sind im Spielsaal des Kursaales auf dem

Schänzli die Pläne für den Kursaal-Neubau zur freien Be-
sichtigung ausgestellt. Die Kursaalfrage hat seinerzeit die

ganze Stadtbevölkerung in Atem gehalten; wir dürfen bei

plan de, Uurîaal! im Zahre 191« mit dem alten Saal.

unseren Lesern auf reges Interesse rechnen, wenn wir heute,
da der Neubau begonnen werden soll, mit einigen Daten
und Zahlen auf die Angelegenheit zurückkommen.

Wie bekannt ist, war das Schänzli bis vor kurzem im
Besitze eines Konsortiums, das mehrmals die Absicht kund-
gab, das dort verfügbare Terrain der Spekulation in die

Hände zu liefern. Um dies zu verhindern, bildete sich

1904 eine Aktiengesellschaft, die die Besitzung mit dem

Sommertheater gegen eine Mietsumme von Fr. 20,000
pachtete, sich gleichzeitig das Vorkaufsrecht sichernd, und
die den Kursaalbetrieb einrichtete.

Im Februar 1910 war das Schänzli abermals durch
ein Millionenangebot auswärtiger Bauunternehmer bedroht.
Mit Hülfe der Gemeinde kaufte nun die Kursaalgesell-
schaft das Schänzli zum Preise von 800,000 Fr. an, um
den schönsten Aussichtspunkt der Stadt mit seinem wun-
dervollen Blick auf den Alpenkranz der Oeffentlichkeit zu
retten.

Um diese große Summe fruchtbar zu machen im In-
teresie der Stadt und ihrer Bevölkerung, war nur eine

Verwertung möglich: die aufblühende Fremdenstadt Bern
bedarf eines Kursaals als Sammet- und Treffpunkt der

Fremden und der Einheimischen; diesen Kursaal galt es

zu erstellen. Die Gemeinde erklärte sich auf Gemeindebe-
schluß vom 23. April 1911 hin bereit, für einen Neubau
eine zweite Hypothek von Fr. 300,000 zu übernehmen.

Inzwischen erwuchs dem Unternehmen ein schweres
Hindernis. Direkt vor dem Schänzli entstand ein Riesen-
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